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sah er eine Chaise in größter Eile daher renne,«.

„Gerechter Gott, wenn daS die Brüder wären!"
Kaum hielt die Lokomotive, so stürzte der

Kommerzicnrath eiligst in die erste Wagenklasse, weil

er dachte, daß wenige Personen diesen Platz

benutzen würden. Er drückte sich in eine Ecke, zog

Mantel und Rockkragen hoch hinauf und suchte

sein Gesicht mit der Reisemüße zu bedecken,

damit ihn Nicmand kenne. Kaum saß er zurccht,

so hörte er draußen den Gendarmen rufen: „Hie?
in diesem Wagen ist der Herr Kommerzienrath
Mahlhuber! " und rasch traten zwei Personen ein.

Der Kommerzienrath war in Todesangst, er wagte
es nicht, aufzublicken. Endlich, als er von
Niemand angesprochen wurde, schielte er unter seiner

Schirmkappe hervor und erblickte einen jungen

Herrn und eine schöne Dame, die er bald alö

das junge Mädchen, seine angebliche Nichte,
erkannte. Die Haut fing ihm an zu schaudern, als
die junge Dame ihn anredete: „Wenn ich nicht

irre, fo hatte ich gestern das Vergnügen, mit
Ihnen bekannt zu werden. Jch bin Ihnen zu

großem Danke verpflichtet; denn durch Ihre
Gefälligkeit wurde ich gegen die Verfolgung meines

Stiefvaters geschützt, der mich zwingen wollte,
einem mir verhaßten Menschen meine Hand zu

geben. Hier in diesem Herrn erblicken Sie meinen

Gatten, mit dem ich gestern von meinem

Onkel auf gesetzmäßige Weise getraut wurde."
Auch dsr junge Herr ergoß sich in Danksagungen,
daß der Kommerzienrath seiner lieben Marie so

bchülflich gewesen sei und es möglich gemacht habe,

daß sie Beide, die einander fchon lange Liebe

geschworen, getraut werden konnten. Ein Stein siel

von des Kommcrzicnraths Herzen, und unter
angenehmen Gesprächen fuhren sie bisLZurgkunstadt,
wo Mahlhuber ausstieg, um nach Gicdelsbach zu
reisen. Ohne weitere Unannehmlichkeiten und Abenteuer,

ausgenommen daß in Ozleben die Jungfer
Wirthin und jener schweigsame Reisende ihm lachend

zuriefen: „Haben Sie wohl geschlafen, Herr
Kommerzienrath Haben Sie Ihre Pistole wicder
geladen?" langte er znm größten Erstaunen des
Doktors und Dorothe's, in seiner Heimath an.
Von seinen Erlebnissen sprach cr keine Sylbe,
fertigte den Doktor und Dorothe mit kurzen Worten
ab »nd klagte nie mehr über Leber und
Balggeschwulst, aus Furcht, wieder auf Reisen geschickt

zu werden.

Ein Mißvetständniß.
Während den Schulferien kam die Magd

eines Lehrers in T. zum Orrspfarrer unv sagte:
DeoHcrr Lehrer lasse dcn Herrn Pfarrer freundlich

grüßen und ihn bitten: er möchte idin doch
seinen Oderrock, den er neulich angeschafft habe,
für einige Tage leihen. Dem Pfarrer kam das
Begehren des Lcdrcrs, mit dem er allcr'ings
auf freundschaftlichem Fuße lebte, immerhin
sonderbar öor. Nach einigem Zögern entsprach
er indessen der Bitte. Nach wenigen Augenblicken

kam aber die Magd in großer Angst
wieder und sigte ganz beschämt, daß sie „icht
seinen Oberrock, sondern ftinen Oberen (Wic-
land's Oberen, ein romantisches Heldengedicht)
hätte verlangen sollen.

Der unbekannte Akkusativ.

HeinsinS, Professor dcr demschm Sprache
in Berlin, waid stcis ärgerlich, wenn er von
Leuten, mit denen er sprach, Sprachfehler hörte,
und konnte es nicht »iiterlassen, solche zu
verbessern, che er Antwort gab, waS nicht seilen
zu drvlligcn Auftritten Anlaß gab, Einst wurde
er durch vaS Vergessen seines Hausschlüssels
genöthigt, seinen Hausherrn, bei dem er kürzlich
eingezogen war, zu wecken. Nach mehrmaligem
vergeblichen Klopfcn öffnete dcr Hausherr das
Fenster und fragte: Na, wcr stört mir hier
in meiner Ruhe?" „Es ift dcr Akkusativ!"
antwortete HeinsiuS ärgerlich. — „Na, der
schcre sich zum Teufel; den kenne ich nicht."
Damit warf der ichlafrrunkcne Wirrt) sein Fenster

zu, und dcr Gelehrie mußte für dicse Nacht
draußen bleiben und in einem Wirihshause
übernachten.

Ein Rechnenexempel.

Ein Lehrer prüfte einen Knaben über seine
im Addiren gewonnenen Kenntnisse, Als
Resultat dieses Eramens ergab sich folgendes
Gespräch. Lehrer: 2 und >, Pcterle? Petcr: 3.
— Lehrer : 3 und I? Petcr: 4. — Lchrer:
4 und I? Petcr: 9. — Lehrer: Falsch! Pe-
terle. 4 und l? P.ter: 8. — Lehrer: Esel!
Wcnn Du 4 Slückle Brod gcssa hescht, und
die Mutter giebt Drr noch eins verzu, wie viel
hescht no? Peter: Derne yani gnuag.
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